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Von CARL HAENSEL

Nachdruck verboten. — Copyright by J. Engelhorns Nachf., Stuttgart. 14. Fortsetzung.

Sab fo ber oon 2111a!) gefanbte VoEftrecter aus, ber fich
eines Sages riefengroh nor ihm aufrichten würbe, um mit ber
Stimme aEer, bie burrf) bie tfjanb bes Voten Sultans umge»
fommen maren, ©ericfjt über ihn su halten?

3n biefem 21ugenblicf tönte nebenan eine grauenftimme,
bie nur als Saut oernebmbar, Eofenb mit einem Siere fprad).
Eubenberg fuhr sufammen, marb rot bis in bie Schläfen hin»
auf, fenfte bas f)aupt befcbämt oor ben forfchenben 2tugen bes
Sultans. 2lber biefe einfache menfchliche ©efts rettete bie Si»
tuation. Ser Sultan lächelte, oerlor bie 21ngft um bie Sutunft,
meibete fich oielmebr an ber Verlegenheit Eubenbergs, ber
eben noch tote ein apotalpptifdjer Veiter oor ihm gefeffen hatte.

©r toanbte fich an ben Kabaffatal, ber in gebeugter #al=
tung feine ©ntfcheibung erwartete:

„Eleib, ERehmeb. Sir ift noch nicht oersiehen, aber bu bift
auch noch nicht oerbammt. 3d) habe noch 21ufträge für biet). 3ch
toünfche, bah Eubenberg Eafdxi" — ben neuen Site! betonte
er gans leife — „fich in biefer Stabt mohl fühlt unb nicht auf
ben ©ebanten îommt, fie su oertaffen, weit er um fein ßeben
fürchten muh. gür biefes haftet mir bereits 21hmeb, unb als
3toeiter Eürge nun bu, ERehmeb. ©elobe mir bies!"

3er Sultan hielt bem Kabaffatal feine fchlaffe, weihe .Qanb
entgegen. 3er Kabaffatal neigte bie Stirn unb fühte fie.

3er Sultan machte fich nun an feinem Schreibtifch 3U febaf»

fen unb nahm ein Heines Eafet Eanfnoten, fowie eine Seber»
fchachtel heraus. Sie Eanînoten warf er 21hmeb 3U, wintte ihm
gleichseitig, su oerfchwinben.

Ben Sultan gab bann bem Kabaffatat ein Seichen. Siefer
nahm bie Seberfcbacbtet oom Sifch unb überreichte fie Euben»
berg. ©s war ber Stern bes Osmanieorbens. Eubenberg machte
eine fteife gigur unb oerfuchte, bas gutteral in feine Vocftafcbe
3U fteefen. 3er Sultan winfte ab. ©r bat, fich ben Drben boeb

erft genau ansufeben. ©r war mit grohen, wafferheEen Smarag»
ben befefet.

3er Sultan lieh ihm Seit. Sann frug er, ob ihm bas Stücf
gefaEe.

Eubenberg war berart befangen, bah ihm nicht ein emsiges
„Eon mot" über bie ©efühle eines Vepublitaners, ber einen
Drben betommt, einfiel.

„3br ©rfter?" lächelte 2Ibbul £>amib. 3er Sultan woEte
nun unbebingt fehen, wie er ihm ftanb. ©r lieh burch ben Ka=
baffafal, ber ihm fehr oiel lieber einen mit grünen ©ifttropfen
getrânîten Solch in bie fjersgegenb geheftet hätte, ben Drbens»
ftern bort anbringen. 3« bem Simmer war fein Spiegel. 21bbul
#amib liebte feine Spiegel in feinen Väumen, er hatte 21ngft
oor feinem eigenen ©eficht. ©r befahl bem Kabaffatal, aus bem
Vebensimmer einen ^anbfpiegel su holen, bamit ber neue Va»
fcha fich oon ber Schönheit feines Drbens überseuge.

Eubenberg mar oon biefer fpielerifchen ©efte bes ERannes,
ben fie ben Voten Sultan nannten, gerührt, ©r nahm ben Spie»
gel: 21uf bem Vabmen war mit EriEanten ber Vamenssug
Vtirimahs eingelegt, ©r lieh ihn faEen.

3er Sultan ftrich bie Vubinen bes Vofenfranses gans rafch
burch feine ginger: „Vafcba ©ffenbim, Spiegel, ber serbriebt,
bringt llnglücf. ©s täte mir leib um Sie!"

3er oerfiegelte Kaffee würbe gereicht. Vach ber Eaufe er»

funbigte fich Öer Sultan bei Eubenberg, was „feine" ffunbe
machten, ©r berichtete, bah fie nach Djia gebracht worben feien,
ber Sultan frug, ob er fie fich bort angefefjen habe? Euben»
berg oerneinte.

21bbul ijtamib fammelte feine fonft wie grofcblaid) oer»
fchwimmenben 21ugen su einer fchwarsen, unheimlichen Kraft:
,,©s ift nicht wahr, bah Elut fchlaflos macht. EBenn grünblich
gearbeitet werben tarnt, löft es oon ber 2tngft. ©s fann bie
©rbe fehr leicht machen, für bie brunten unb für bie broben.
2öie fönnten mir fonft nod) bas Beben tragen?"

3er Kahaffatat fuchte bas Stichwort sum Elbbruch ber Un»

terrebung su bringen. 3er Sultan berrfchte ihn ungnäbig an.

Sann fgnt Elbbul f)amib immer mehr in fich sufammen;
ber Kopf rutfehte auf bie Eruft, bie Sippen brachen auseinanber;
er würbe förperlich runb wie eine Kugel unb feine ©ebanfen
gewannen bie gleiche, nach aEen Seiten gültige ©eftalt.

Eubenberg gefror bie Sprache. 3er Kabaffatal ftanb wie
eine Eilbfäule. Vur ber Sultan fprach- 3n grohen Eaufen, leife,
mehr su fich, als SU ben beiben anberen. Seine EBorte waren
tief unb bunîel, fie oerfünbeten bie ©rfahrung eines taufenb»
jährigen ©efchledjts, beffen Eßeisheit fchon fo ooE unb fchwer
geworben ift, wie bie grofse 21benbfonne, bie unter ihrem eige»

nen ©ewicht in ber Sämmerung oerfinft.
Unb aEes in ERirimabs #aus, fie nebenan. Burch bie Sür

oon Eubenberg getrennt, bie fid) niemals für ihn öffnen würbe.
211s er fpät abenbs ben 3Eöis oerlieh, war ihm wie einem

Seefranfen su ERute. Sein feelifcfjes ©leichgewicht war an»

gerührt.

©s würbe Vacht, bis Eubenberg nach Stambul in bie ©e=

genb feines Kaufes surüdfanb. 211s er in bie fonft nur oon
ERufelmanen bewohnten Ströhen einbog, fab er bort bie f)äu=
fer offen unb erleuchtet, bie fonft um biefe Seit in unburcbbrmg»
liehe Sunfelheit oerfunfenen ©äffen mit Sichtern befteeft; ERän»

ner, fogar grauen trugen fie. EBie tarnen Sürtinnen auf nädjt»
liehe Ströhen? ©r ertlomm ben nächften #ügel, ber freien Elus»

blief auf bie Stabt bot.
Ueber bem f)äufermeer erftrahlten bie ptöhlich wach gemor»

benen ERofcheen. Sie Eläfee su ihren gühen waren oon gacfeln
unb Sampions heE erleuchtet. 3n ben oergolbeten ERonbficheln
fing fich bas ungewohnte Sicht, fo bah fie su bem Kometen ans
girmament rüctten unb feinem blahgrünen Schimmer bie
Schrecflichfeit nahmen. Vicht mehr bas ©eheul ber monbfücbti»
gen #unbe — ein einsiger menfehücher 21ttorb lag über Staat»
but: bie ERuessin pfalmobierten oon ben ERinaretts ihrer ERo»

fcheen. 21us ben nahen Vierteln mifchten fich bie Stimmen auf»

geregter ERenfchen hinein. Elber Eubenbergs Veroen fpürten
nicht bie greube unb ben gutgefinnten Unterton. Sie waren
mihtrauifd), reisbar. Srüben in Stutari, auf bem anberen Ufer

Von R L ti 8 L I,

àckàruâ verboten. — Lop^riZbt dz^ I. à^elliorns àcbk., LtuttAnrt. 14. kortsàunS.

Sah so der von Allah gesandte Vollstrecker aus, der sich

eines Tages riesengroß vor ihm aufrichten würde, um mit der
Stimme aller, die durch die Hand des Roten Sultans umge-
kommen waren, Gericht über ihn zu halten?

In diesem Augenblick tönte nebenan eine Frauenstimme,
die nur als Laut vernehmbar, kosend mit einem Tiere sprach.
Bubenberg fuhr zusammen, ward rot bis in die Schläfen hin-
auf, senkte das Haupt beschämt vor den forschenden Augen des
Sultans. Aber diese einfache menschliche Geste rettete die Si-
tuation. Der Sultan lächelte, verlor die Angst um die Zukunft,
weidete sich vielmehr an der Verlegenheit Bubenbergs, der
eben noch wie ein apokalyptischer Reiter vor ihm gesessen hatte.

Er wandte sich an den Kabassakal, der in gebeugter Hal-
tung seine Entscheidung erwartete:

„Bleib, Mehmed. Dir ist noch nicht verziehen, aber du bist
auch noch nicht verdammt. Ich habe noch Aufträge für dich. Ich
wünsche, daß Bubenberg Pascha" — den neuen Titel betonte
er ganz leise — „sich in dieser Stadt wohl fühlt und nicht auf
den Gedanken kommt, sie zu verlassen, weil er um sein Leben
fürchten muß. Für dieses haftet mir bereits Ahmed, und als
zweiter Bürge nun du, Mehmed. Gelobe mir dies!"

Der Sultan hielt dem Kabassakal seine schlaffe, weiße Hand
entgegen. Der Kabassakal neigte die Stirn und küßte sie.

Der Sultan machte sich nun an seinem Schreibtisch zu schaf-
sen und nahm ein kleines Paket Banknoten, sowie eine Leder-
schachte! heraus. Die Banknoten warf er Ahmed zu, winkte ihm
gleichzeitig, zu verschwinden.

Der-Sultan gab dann dem Kabassakal ein Zeichen. Dieser
nahm die Lederschachtel vom Tisch und überreichte sie Buben-
berg. Es war der Stern des Osmanieordens. Bubenberg machte
eine steife Figur und versuchte, das Futteral in seine Rocktasche
zu stecken. Der Sultan winkte ab. Er bat, sich den Orden doch
erst genau anzusehen. Er war mit großen, wasserhellen Smarag-
den besetzt.

Der Sultan ließ ihm Zeit. Dann frug er, ob ihm das Stück
gefalle.

Bubenberg war derart befangen, daß ihm nicht ein einziges
„Bon mot" über die Gefühle eines Republikaners, der einen
Orden bekommt, einfiel.

„Ihr Erster?" lächelte Abdul Hamid. Der Sultan wollte
nun unbedingt sehen, wie er ihm stand. Er ließ durch den Ka-
bassakal, der ihm sehr viel lieber einen mit grünen Gifttropfen
getränkten Dolch in die Herzgegend geheftet hätte, den Ordens-
stern dort anbringen. In dem Zimmer war kein Spiegel. Abdul
Hamid liebte keine Spiegel in seinen Räumen, er hatte Angst
vor seinem eigenen Gesicht. Er befahl dem Kabassakal, aus dem
Nebenzimmer einen Handspiegel zu holen, damit der neue Pa-
scha sich von der Schönheit seines Ordens überzeuge.

Bubenberg war von dieser spielerischen Geste des Mannes,
den sie den Roten Sultan nannten, gerührt. Er nahm den Spie-
gel: Auf dem Rahmen war mit Brillanten der Namenszug
Mirimahs eingelegt. Er ließ ihn fallen.

Der Sultan strich die Rubinen des Rosenkranzes ganz rasch

durch seine Finger: „Pascha Effendim, Spiegel, der zerbricht,
bringt Unglück. Es täte mir leid um Sie!"

Der versiegelte Kaffee wurde gereicht. Nach der Pause er-
kündigte sich der Sultan bei Bubenberg, was „seine" Hunde
machten. Er berichtete, daß sie nach Oxia gebracht worden seien,
der Sultan frug, ob er sie sich dort angesehen habe? Buben-
berg verneinte.

Abdul Hamid sammelte seine sonst wie Froschlaich ver-
schwimmenden Augen zu einer schwarzen, unheimlichen Kraft:
„Es ist nicht wahr, daß Blut schlaflos macht. Wenn gründlich
gearbeitet werden kann, löst es von der Angst. Es kann die
Erde sehr leicht machen, für die drunten und für die droben.
Wie könnten wir sonst noch das Leben tragen?"

Der Kabassakal suchte das Stichwort zum Abbruch der Un-
terredung zu bringen. Der Sultan herrschte ihn ungnädig an.

Dann sank Abdul Hamid immer mehr in sich zusammen;
der Kopf rutschte auf die Brust, die Lippen brachen auseinander;
er wurde körperlich rund wie eine Kugel und seine Gedanken

gewannen die gleiche, nach allen Seiten gültige Gestalt.
Bubenberg gefror die Sprache. Der Kabassakal stand wie

eine Bildsäule. Nur der Sultan sprach. In großen Pausen, leise,
mehr zu sich, als zu den beiden anderen. Seine Worte waren
tief und dunkel, sie verkündeten die Erfahrung eines tausend-
jährigen Geschlechts, dessen Weisheit schon so voll und schwer
geworden ist, wie die große Abendsonne, die unter ihrem eige-
nen Gewicht in der Dämmerung versinkt.

Und alles in Mirimahs Haus, sie nebenan. Durch die Tür
von Bubenberg getrennt, die sich niemals für ihn öffnen würde.

Als er spät abends den Iildis verließ, war ihm wie einem
Seekranken zu Mute. Sein seelisches Gleichgewicht war an-
gerührt.

Es wurde Nacht, bis Bubenberg nach Stambul in die Ge-
gend seines Hauses zurückfand. Als er in die sonst nur von
Muselmanen bewohnten Straßen einbog, sah er dort die Häu-
fer offen und erleuchtet, die sonst um diese Zeit in undurchdring-
liche Dunkelheit versunkenen Gassen mit Lichtern besteckt; Män-
ner, sogar Frauen trugen sie. Wie kamen Türkinnen auf nächt-
liche Straßen? Er erklomm den nächsten Hügel, der freien Aus-
blick auf die Stadt bot.

Ueber dem Häusermeer erstrahlten die plötzlich wach gewor-
denen Moscheen. Die Plätze zu ihren Füßen waren von Fackeln
und Lampions hell erleuchtet. In den vergoldeten Mondsicheln
fing sich das ungewohnte Licht, so daß sie zu dem Kometen ans
Firmament rückten und seinem blaßgrünen Schimmer die
Schrecklichkeit nahmen. Nicht mehr das Geheul der mondsüchti-
gen Hunde — ein einziger menschlicher Akkord lag über Stam-
bul: die Muezzin psalmodierten von den Minaretts ihrer Mo-
scheen. Aus den nahen Vierteln mischten sich die Stimmen auf-
geregter Menschen hinein. Aber Bubenbergs Nerven spürten
nicht die Freude und den gutgesinnten Unterton. Sie waren
mißtrauisch, reizbar. Drüben in Skutari, auf dem anderen Ufer
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fab er es bligen. Stach ein paar Sefunben famen bumpfe 2e=
tonationen über bas SBaffer: es mürbe gefcgoffen.

Bubenberg jagte nacb fjaufe, ftotperte bie Treppe hinauf
unb fegrie, als er Marcetta ruhig auf Sjaoibs Stuhl liegen fah :

„es ift fo meit! Sie fprengen fchon! Stiles ift burcgeinanber. Sie
©egenreoolution ift ausgebrochen!"

Bon Stambut herüber tönten bumpfe Baufenfcgläge. Man
fah, mie fich ein 3ug mit transparenten unb ßicgtern bie Ufer»
ftrafje entlang bemegte.

„Sa finb fie ja! Sie Sermifcge führen!"
Marcetta erhob fich. ©eine erregung prallte an ihr ab,

ohne fie, mie fonft, unmeigertich ansuftecfen. Sie fügte ihm bie
Stirn unb neigte fich bann oor ihm, mie es bie Türfin 31t tun
pflegt. „Ser Stamafan hat begonnen! alltags Segen über bein
fjaupt, ijSafcha ©ffenbim!"

2lm Ufer entsünbeten fich nun lange ßichterreigen. 2lb unb
3U mürbe es ein ganses Btejabenneft aus geuermert. 2tbge=
riffene Mufiffegen Hangen über bas SBaffer herüber.

©in Stücf Barabies mar oom Gimmel herabgefallen.
Marcetta trug mette, feibene Bumpgofen, basu Schnabel»

fchuhe, bie fie fich in Ufun tfcharfchp, bem „Sangen Marft" ge»

lauft hatte.
Sie tonnte niemals burchgehen, ohne etrnas einsubanbetn.

Siefe harmlofefte Spielart meibtichen ©eltungsbranges mar
Eubenberg unoerftänbtich unb Siel feines Spotts, ©r lieg fich

nur fehr ungern unb immer ungtücftich auf einen Sauf» unb
Taufcbbanbel im Basar ein; bie richtigen ©inmänbe gegen bie
leichtfertigen Slrgmnente ber fjänbter tarnen ihm immer erft,
menn er bie SBare fchon tängft besabtt hatte.

©in gans luftiges, meiges Seibenbemb tag als Stamafan»
gefchenf für ihn bereit, bas er als iPafcha unter einem rotfeibe»
nem Stttasmantet tragen fottte.

Ser Stasir mottte bem ©ffenbi beim UmHeiben behilflich
fein, aber er taumelte, als ob er betrunten fei, ©r mar auch be=

raufcht, aber nicht oom Stttohot, fonbern oom ©ffen. ©r hatte
fich auf feine SBeife auf ben Stamafan oorbereitet. Seit brei Sa»

gen hatte er einen irbenen Topf in ber Süche ftehen, ber hoch

mar, mie ein Tifch. fjammelfteifcgftücfe, Steis, Sojabohnen, ®ur»
ten, Banjamgemüfe, burdjfegt mit Smeigtein mifben Stosma»
rins, ftarffcgmecfembe Minsenblätter, Snobtauchsehen unb ßor»
beerbtätter legte er bort ein.

SBäbrenb bes Stamafans burfte er als Mogamebaner smi»
fegen Sonnenaufgang unb »Untergang îeine Speife su fich neb»

men.
Ser Topf bes Stasir biente atfo basu, mie eine Schteufe

mährenb bes Stamafantages bie Ueberbteibfel ber Süche auf»
sunehmen, um fie in feiner 3tttermeltsbrüge für ben Slugenbticf
SU tonferoieren, ba ber Sanonenfchug, ber ben Sonnenunter»
gang anseigt, bie ausgehungerten Siefer in Bemegung fegte.

Bereits eine Stunbe oor Sonnenuntergang mürbe ber Sta»

mafantopf angemürmt. Ser Stasir hotte bann feine fitberne
Stamafangabet heraus, füllte fie bereits menige Minuten oor
ber ©rtöfungsftunbe, um fie mit bem 2tugenbticî, ba ber Schug
tosging, betaben in ben Munb su führen.

Bubenberg lieg fich bas altes oon ÜRarcetta genau ausein»
amberfegen; basu hörte er bas ©efumme ber feftticgen Stabt als
Begteitbag su ihrer helfen, fröhlichen Stimme.

„Sa baft bu aber einen Stoff!" fagte er su ihr, oon ber
oieten ßuft unb greube angeftecft, bie runb um ihn aufftieg.

Sie fchüttette ben Sopf: „Seit ich bieg fenne, fchreibe ich

nicht mehr. 323as ich fege, ift für bich. Stur für bich!"
„SSotten mir hinunter in bie Stabt gehen unb einfach mit»

tun, als ob mir basu gehörten?" frug Babenberg ptögtich. ßuft
unb ßaune üb erfam ihn, mie ein 3unge su toben unb fich aus»
sufreuen.

„3a", rief Marcetta, „ausgiegen motten mir uns in bas
Meer biefes geftes! 353er Hein ift, mahre feine ©rense, mer
fchön, fei fich felbft genug. Unf er ßeben aber mirb fo gefüllt
fein, fo grog im Raum, fo überftbäumenb oon ©reigniffen, bag
mir uns manchmal aus uns felbft geraustaffen müffen."

Sie nahmen fich an ben jjänben unb liefen bie Beraftrage
hinunter nach bem fjafen. ©in paar Mal mürben fie angehalten.
Türfifcge greunbinnen Marcettas umarmten fie unb ftecften
ihnen ßofum in ben Munb, benn ber Stamafan mar bie gtüc!»
überftrömte Seit, in ber fich fogar bie Käfige ber türtifchen
grau öffneten, um biefe armen, fonft in Trauerfahnen getteibe»
ten 33öget in bie offenen Monbnäcgte ginausftattern $u taffen.

Schon ftanb ber unbeitbrobenbe dornet am Gimmel, beffen
meitere ainnägerung oon ben Stftrotogen oertünbet mar, noch
lebten bie fjunbe in Oria, als Märttjrer gefährlicher benn je,
unb es lag im Belieben ber Machthaber oon übermorgen, bie
Verbannten mieber über bie Stabt tossutaffen. Trog bem locfte
bie tachenbe ©egenmart bes Stamafan. Ser Bosporus mimmette
oon Kaifs unb Zähnen. Stuf bem SBaffer oermähtte fich bas
ßampionticht biefer Boote.

2tuch 33ubenberg unb Marcetta nahmen ein Boot unb fuh»

ren hinaus.
Sie Slrmee fchien heute nur aus Mufiffapetten su beftegen.

3n alten grögeren Uferfaffees mar Militärfonsert. 3ebes 3meite
Stücf mar bie oon Segeffet neu eingeführte Stationatgmnne.
©in SRititärmarfcb, ber mie alte türtifchen ßieber innerhalb einer
gans Heinen Xonffata einanber ähnetnbe giguren enblos mie»

herholte, altes in SERott. Buch bie ©efänge, bie über bas SBaffer
Hangen, trugen ben Steppencharafter. Beim teifen Sug ber
Samete, ober bei ber ERaft im Seitlager, finb fie über einem
heimattos manbernben, fehnfuchtsootten, gläubigen Bolf ent»

ftanben. Setbft bie näfetnbe aSBiebergabe in einer Seit, bie gar
nichts mehr baoon meig, mecfte biefe traumfetige Stimmung.

ERiemats ftörte SERaffengebrütt, bie Menge hörte bem Säg»;

ger ober ber Sängerin in tiefftem Schmeigen su; trog alter
atusgetaffenheit beleibigte nirgenbs trunfenes ©etächter.

Ser flache Staif Bubenbergs mürbe oon oier Satmatinern
gerubert. ©r glitt bahin ohne su fchmanfen ober fich nur su rüh»

ren. Sas SBaffer tag meit unb bemütig unter ihnen, ©r lieg ben

Bosporus hinauffteuern. ©r hatte auf einmal bie fiebere 5off»

nung, Mirimah auf ber gahrt sur Mofctjee su fegen.

Sie Stabt mit ihren bunten ßiegtern oerfegmanb hinter;
einer Biegung, bie Ufer mürben eng, bie Strömung reigenöi
Sie fagen ptögtich in fegmarser ginfternis. fjart pregte fieg bas

SBaffer an bie Bootsroänbe, feft, bunfet unb säg, mie Teer. Bor
ihnen, noch siemtieg meit, erhoben fieg bie Türme oon fRumeli
ßiffar. Bubenberg fegmetgte in ftarfen ©efügten. 353ährenb er

für gemöhnlicg feine SBorte mie unmiegtige Singe ausftreute,
oft unbeuttich unb su teife fprach, fagte er nun Marcetta ftar
unb beftimmt ein paar Säge, umftänbtich reichte er fie ihr hin,
mie man eine foftbare Sache nur oon ffanb su fjanb gibt, nicht

mirft, fonbern erft loslägt, menn ber anbere ficher angefagt hot.

„Suteiman! SBie er bie fjanb bureg bie ©rbe ftieg! günf
ginger — fünf Türme! Steif gegen ben fjimmet geftreeft! Batten
tann er feine gäuft^ niegt mehr! Sie ERäget gaben ihm bifj
Btige abgefreffen!"

©ine grage brannte ihm auf ben ßippen. ©r beherrfegte fieg

lange, martete, bis Marcetta bie MögtirbEeit im ©efpräcg gebe,

auf Mirimah "su Eommen. Scgliegtich plagte er mit feinem 2tn»

liegen heraus: ob fie miffe, melcge Mofcgee Mirimah heute macht

befuege?

Marcetta mugte es: „Sie DrtaEoi=Sfcgami — bie ^oegseits»
mofcgee."

„aSas bebeutet bas?"
Marcetta suefte bie 2tcgfetn: „333enn bu bie ©egeimniffe bes

Sultans miffen -mittft, mugt bu bieg mit Sr. fjogeit bem Ober»

eunuegen anfreunben."
„Sltfo, — ber Sultan gibt fie unb nimmt fie — mie es ihm

beliebt? Begeben hier feine ©efege, bie auch ben ^Regenten
binben?"

„Sie Menfcgen gier finb fegr meife. Sie gaben eingefegen,
bag ©efegbücger nur erträglich finb, menn es Menfcgen gibt, bie
bas Stecht gaben, fie in gemiffen gälten susuHappen."

Bubenberg lieg mertben.
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sah er es blitzen. Nach ein paar Sekunden kamen dumpfe De-
tonationen über das Wasser: es wurde geschossen.

Bubenberg jagte nach Hause, stolperte die Treppe hinauf
und schrie, als er Marcella ruhig auf Djavids Stuhl liegen sah:
„Es ist so weit! Sie sprengen schon! Alles ist durcheinander. Die
Gegenrevolution ist ausgebrochen!"

Von Stambul herüber tönten dumpfe Paukenschläge. Man
sah, wie sich ein Zug mit Transparenten und Lichtern die Ufer-
straße entlang bewegte.

„Da sind sie ja! Die Derwische führen!"
Marcella erhob sich. Seine Erregung prallte an ihr ab,

ohne sie, wie sonst, unweigerlich anzustecken. Sie küßte ihm die
Stirn und neigte sich dann vor ihm, wie es die Türkin zu tun
pflegt. „Der Ramasan hat begonnen! Allahs Segen über dein
Haupt, Pascha Effendim!"

Am Ufer entzündeten sich nun lange Lichterreihen. Ab und
zu wurde es ein ganzes Plejadennest aus Feuerwerk. Abge-
rissene Musikfetzen klangen über das Wasser herüber.

Ein Stück Paradies war vom Himmel herabgefallen.
Marcella trug weite, seidene Pumphosen, dazu Schnabel-

schuhe, die sie sich in Usun Tscharschy, dem „Langen Markt" ge-
kaust hatte.

Sie konnte niemals durchgehen, ohne etwas einzuhandeln.
Diese harmloseste Spielart weiblichen Geltungsdranges war
Bubenberg unverständlich und Ziel seines Spotts. Er ließ sich

nur sehr ungern und immer unglücklich auf einen Kauf- und
Tauschhandel im Bazar ein; die richtigen Einwände gegen die
leichtfertigen Argumente der Händler kamen ihm immer erst,

wenn er die Ware schon längst bezahlt hatte.
Ein ganz luftiges, weißes Seidenhemd lag als Ramasan-

geschenk für ihn bereit, das er als Pascha unter einem rotseide-
nem Atlasmantel tragen sollte.

Der Nazir wollte dem Effendi beim Umkleiden behilflich
sein, aber er taumelte, als ob er betrunken sei. Er war auch be-

rauscht, aber nicht vom Alkohol, sondern vom Essen. Er hatte
sich auf seine Weise auf den Ramasan vorbereitet. Seit drei Ta-
gen hatte er einen irdenen Topf in der Küche stehen, der hoch

war, wie ein Tisch. Hammelfleischstücke, Reis, Sojabohnen, Gur-
ken, Banjamgemüse, durchsetzt mit Zweiglein milden Rosma-
rins, starkschmeckende Minzenblätter, Knoblauchzehen und Lor-
beerblätter legte er dort ein.

Während des Ramasans durste er als Mohamedaner zwi-
schen Sonnenaufgang und -Untergang keine Speise zu sich neh-
men.

Der Topf des Nazir diente also dazu, wie eine Schleuse
während des Ramasantages die Ueberbleibsel der Küche auf-
zunehmen, um sie in seiner Allerweltsbrühe für den Augenblick
zu konservieren, da der Kanonenschuß, der den Sonnenunter-
gang anzeigt, die ausgehungerten Kiefer in Bewegung setzte.

Bereits eine Stunde vor Sonnenuntergang wurde der Ra-
masantopf angewärmt. Der Nazir holte dann seine silberne
Ramasangabel heraus, füllte sie bereits wenige Minuten vor
der Erlösungsstunde, um sie mit dem Augenblick, da der Schuß
losging, beladen in den Mund zu führen.

Bubenberg ließ sich das alles von Marcella genau ausein-
andersetzen; dazu hörte er das Gesumme der festlichen Stadt als
Vegleitbaß zu ihrer hellen, fröhlichen Stimme.

„Da hast du aber einen Stoff!" sagte er zu ihr, von der
vielen Lust und Freude angesteckt, die rund um ihn aufstieg.

Sie schüttelte den Kopf: „Seit ich dich kenne, schreibe ich

nicht mehr. Was ich sehe, ist für dich. Nur für dich!"
„Wollen wir hinunter in die Stadt gehen und einfach mit-

tun, als ob wir dazu gehörten?" frug Bubenberg plötzlich. Lust
und Laune überkam ihn, wie ein Junge zu toben und sich aus-
zusreuen.

„Ja", rief Marcella, „ausgießen wollen wir uns in das
Meer dieses Festes! Wer klein ist, wahre seine Grenze, wer
schön, sei sich selbst genug. Unser Leben aber wird so gefüllt
sein, so groß im Raum, so überschäumend von Ereignissen, daß
wir uns manchmal aus uns selbst herauslassen müssen."

Sie nahmen sich an den Händen und liefen die Perastraße
hinunter nach dem Hafen. Ein paar Mal wurden sie angehalten.
Türkische Freundinnen Marcellas umarmten sie und steckten

ihnen Lokum in den Mund, denn der Ramasan war die glück-
überströmte Zeit, in der sich sogar die Käfige der türkischen
Frau öffneten, um diese armen, sonst in Trauerfahnen gekleide-
ten Vögel in die offenen Mondnächte hinausflattern zu lassen.

Schon stand der unheildrohende Komet am Himmel, dessen

weitere Annäherung von den Astrologen verkündet war, noch
lebten die Hunde in Oxia, als Märtyrer gefährlicher denn je,
und es lag im Belieben der Machthaber von übermorgen, die
Verbannten wieder über die Stadt loszulassen. Trotzdem lockte
die lachende Gegenwart des Ramasan. Der Bosporus wimmelte
von Kaiks und Kähnen. Auf dem Wasser vermählte sich das
Lampionlicht dieser Boote.

Auch Bubenberg und Marcella nahmen ein Boot und fuh-
ren hinaus.

Die Armee schien heute nur aus Musikkapellen zu bestehen.

In allen größeren Uferkaffees war Militärkonzert. Jedes zweite
Stück war die von Schefket neu eingeführte Nationalhymne.
Ein Militärmarsch, der wie alle türkischen Lieder innerhalb einer
ganz kleinen Tonskala einander ähnelnde Figuren endlos wie-
derholte, alles in Moll. Auch die Gesänge, die über das Wasser
klangen, trugen den Steppencharakter. Beim leisen Zug der
Kamele, oder bei der Rast im Zeltlager, sind sie über einem
heimatlos wandernden, sehnsuchtsvollen, gläubigen Volk ent-
standen. Selbst die näselnde Wiedergabe in einer Zeit, die gar
nichts mehr davon weiß, weckte diese traumselige Stimmung.

Niemals störte Massengebrüll, die Menge hörte dem Sän-
ger oder der Sängerin in tiefstem Schweigen zu; trotz aller
Ausgelassenheit beleidigte nirgends trunkenes Gelächter.

Der flache Kaik Bubenbergs wurde von vier Dalmatinern
gerudert. Er glitt dahin ohne zu schwanken oder sich nur zu rüh-
ren. Das Wasser lag weit und demütig unter ihnen. Er ließ den

Bosporus hinaufsteuern. Er hatte auf einmal die sichere Hoff-
nung, Mirimah auf der Fahrt zur Moschee zu sehen.

Die Stadt mit ihren bunten Lichtern verschwand hinter!
einer Biegung, die Ufer wurden eng, die Strömung reißend.
Sie saßen plötzlich in schwarzer Finsternis. Hart preßte sich das

Wasser an die Bootswände, fest, dunkel und zäh, wie Teer. Vor
ihnen, noch ziemlich weit, erhoben sich die Türme von Rumeli
Hissar. Vubenberg schwelgte in starken Gefühlen. Während er

für gewöhnlich seine Worte wie unwichtige Dinge ausstreute,
oft undeutlich und zu leise sprach, sagte er nun Marcella klar
und bestimmt ein paar Sätze, umständlich reichte er sie ihr hin,
wie man eine kostbare Sache nur von Hand zu Hand gibt, nicht
wirst, sondern erst losläßt, wenn der andere sicher angefaßt hat.

„Suleiman! Wie er die Hand durch die Erde stieß! Fünf
Finger — fünf Türme! Steif gegen den Himmel gestreckt! Ballen
kann er seine Fäuste nicht mehr! Die Nägel haben ihm dW
Blitze abgefressen!"

Eine Frage brannte ihm auf den Lippen. Er beherrschte sich

lange, wartete, bis Marcella die Möglichkeit im Gespräch gebe,

auf Mirimah zu kommen. Schließlich platzte er mit seinem An-
liegen heraus: ob sie wisse, welche Moschee Mirimah heute nacht

besuche?

Marcella wußte es: „Die Ortakoi-Dschami — die Hochzeits-
moschee." Ä

„Was bedeutet das?"
Marcella zuckte die Achseln: „Wenn du die Geheimnisse des

Sultans wissen willst, mußt du dich mit Sr. Hoheit dem Ober-
eunuchen anfreunden."

„Also, — der Sultan gibt sie und nimmt sie — wie es ihm
beliebt? Bestehen hier keine Gesetze, die auch den Regenten
binden?"

„Die Menschen hier sind sehr weise. Sie haben eingesehen,
daß Gesetzbücher nur erträglich sind, wenn es Menschen gibt, die
das Recht haben, sie in gewissen Fällen zuzuklappen."

Bubenberg ließ wenden.
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,,3rf) babe es bir gefagt, meit nichts, gar nichts 3U änbern
iff."

Eubenberg nahm fich sufammen: 3a, bas oerftebe er unb
er banfe ifjr für biefe Éûcîficbt.

SRarcelta batte SRitteib mit ibm. „SBir tonnen fie aber auf
ber SRücffabrt rxacb beut 3ilbis feben, memt mir uns beeilen."

Stuf ber i)öbe non 2olma Eagbfcbe faben fie enbticb ben
toeißen Staatstaif mit feinen fecbsebn btißenben SRuberern. 2ßie
eine gefcbnißte Eugfigur faß oorn eine ©unuchengeftatt mit ge»
recftem fjats. Stuf bem Stcfjterbecf ftanb eine grau in meinem
Ifcbartfcbaff. Sie ©rtben bes Uebermurfs breiteten ficb mie glü»
gel im SBinb. Sie brebte ben Ruberem ben iRücten su. Singe»

fitbts ber Stacht tonnte fie es magen, ben Schleier surücfsufchta»
gen. SRan fab bas SBeiß ibres ©efichtes burch bie 2unfelheit
flimmern. Sie batte ben SDtunb.teicht geöffnet unb fog ben £öft=

lieben SBinb ein, ber ficb ihr su güßen roarf.
SBeiter abmärts lagen bie Sfationsfcbiffe ber SDlächte, 3«

©bren bes feiernben ©aftootfes bell erleuchtet. Stach einem alten
Brauche ließen übermütige SRatrofen bie Scbeinmerfer über bie
SBaffer fpielen. Ungefähr in bem Stugenbürf, als SDtirimahs Sait
mit bem Eubenbergs auf gleicher höbe tag, paefte ber Schein»
merfer bie beiben Schiffe. SRirimab ftanb plöfetich als leuebtenbe
Stamme in ber engen Stacht unb mar bann auch febon mieber
unter bem Mantel ber ginfternis oerborgen. Stur ein oersmeifel»
ter Schrei irrte ihr nach über bas SBaffer: „SRirimab!" 2er
Stuf traf fie, fie suefte Ieife jufammen unb fchüttette bann mübe
bas haupt.

Eubenberg hielt ben Sttem an. ©r begriff, ©s mar su ©nbe.
SOtit einem ertöfenben Stucf glitt fein Eoot aus bem Smang

ber Stromenge in bas freie ÜBtonbticbt hinaus. 2er nüchterne
Strahl traf Eubenberg ins ©eficfjt. ©r ftrich ficb über Kopf unb
Stirn, Stafe unb Sinn, machte ein paar gurgetnbe Saute unb
hatte feine geftigfeit mieber. ©r feßte ficb neben SDtarcetta, griff
nach ihrem hanbgetent, umfpannte es mit bittenbem ©riff unb
fagte: „Sag mich nicht altein! 3n biefer Stacht nicht. 3ch habe
2tngft oor bem ïraum. Stun babe ich feinen Xalisman mehr
gegen ihn. SBir taueben in ber Stabt unter. SBittft bu? haft bu
SJÎut, jeßt ©atata su feben? 3emtfcbartfcbi?"

SDtarcetta legte ben Strm um feine Schulter. Sie mar für
ihn altes, fogar greunb.

SOtit fanften, fühlen fjänben febtoß fie ihm bie Stugen, als
fie. bann an ber Ortaföi=SDtof<hee oorüberfubren.

2ie fitbernen SRarmorftufen führen beute noch sur SDtofchee,

bie SDtirimahs guff betreten hatte. 2och örängt jeßt SRoos bureb
bfe .gureben unb SRiffe, bie bie 3abre fprengten. 2ie Sltabafter»
tampen fchmeben nicht mehr bicht über ben Köpfen ber Eeten»
ben; ber Siaum barüber ift nicht mehr im hatbbunfet bis in ben
hlrrimet hinauf gemeitet unb gemeibt; eteftrifche Stammen sei»
gen hart unb ficher feine ©rensen; Söfchapparate finb banbtich
nahe, bie foftbaren ïeppiche merben nicht mehr bem freien ga»
tum übertaffen. Sin oon ber Sonne gemärmten SBänben fchaben
fich noch immer bie Eettter unb humpeln heran, um ben Schlag
bes SBagens su öffnen, ber für ben gremben bort hält, gremb
alte. 2ie fersen, bie in biefer Stamafannacht um Drtaföi jubet»
ten unb litten, fchtagen nicht mehr.

2er SBeg 00m SIntegeptaß bes Kaifs hinüber in bas Ka=
fcbemmenoiertet mar nicht meit. Sunächft burchfehritten fie eine
faft menfehenteere Straße. Slber nach ber erften ©efe fchon mar
es, als ob fie in ein SJlenfchenmeer hineingeraten feien. Stechts
unb lints ftanben fjäufer biebt unb bell, fiärm quoll aus ihnen,
©efiebter tauchten mie Schatten gans bicht oor ihnen auf unb
uerfebmanben.

SRatrofen befonbers. Sie trugen meiße 3acfen. Konftanti»
nopet mar für fie bie erfte eçotifche 3nfet, bie fie anliefen, nach»
bem fie ©uropa entronnen maren. 2asmifcben gab es bann Uni»
formen türfifrfjen StRititärs, Sunt alter ©rabe. 2ie Suft roch nach
ïeer, Staub, Schmeiß; Knoblauch, unb nach einer burchbringen»
ben Süße, bie fein Schnapsbunft mar, fonbern etmas unheimlich
Srembes.
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Eor einem f>aus, in beffen ©rferfcheiben SRufchetn unb
Salate ftanben, machte SRarcetta £)att:

„SBir effen beim großen Eenali!"
3unächft bem ©ingang ftanben auf einem riefigen SRarmor»

herb, beffen ©tut tffotsfobten hergaben, 2ußenbe oon flachen
Kafferoten. 2er IXeberblicf erfparte bie Speifefarte. SJtan tonnte
mit ber ^anb auf bas beuten, rnas man haben mottte. 2a
maren erfüirecftiche Elifcbungen aus Spagbettimürmern, Klump»
mufebetn, gleifchrotten, Eeispämfen, ßungenbrei, bann aber auch
©emüfefchüffein in alten 2tbmanbtungen, Salate in grün, gelb
unb rot, unb als SRittetpunft bes ©angen ein ïurm, ber 2öner
Kabab. ©s mar ein ganser Eerg aus ftammelfteifcbftücfen. ©in
fenfrecht geftettter Spieß hielt fie sufammen. 3m #albrunb
maren um biefen Spieß ©efächer mit gtübenben ^otsfobten
aufgebaut. 2ie 2tchfe mürbe tangfam gebrebt. 2ie Oberfläche
bes gteifchberges briet fchmorenb, mäbrenb er an ben gtübenben
f)ots"fobten oorbeigebrebt roarb. Kam biefe frifebe Krufte mieber
nach oorn, mürbe fie mit einem baarfcharfen, langen StReffer 00m
Kebabbfchi gans fein abgefchnitten unb auf einen beißen Setter
gefcbnetlt.

2ln biefer brobetnben Speifefarte mußte man oorbei, ehe

man su ben Sifchen unb Stühlen bes großen Eenali fam. ©roß
mar Eenali, ber 5Birt unb fein fRubm, nicht etma bas ßofat.
©s mar ein fchmater tiefer Éaum, nicht gans niebrig, fonbern
Siemtich hoch, fonft märe man oon ben SBotfen bes ^ammetfetts,
mie eine Sßurft im Eauchfang, burchräuchert morben. Um bie
SBanb herum tief ein hartes Etüfchfofa. Oben auf ber Sehne
maren bie Etäfee numeriert, für bie Stammgäfte. 2en hinter»
grurtb nahm auf ber einen Seite ein erhöhter Scbenftifcb ein,
auf bem in bichten fReiben bie fRafiftafchen ftanben. 2er SB ein
mürbe com gaß in irbenen Krügen ausgefchenft. 2er Sebent»
tifch unb bie fteinen SRarmortifche troffen oon übergegoffenen
glüffigteiten, beren Schmaben mebten 3RarceIta unb Eubenberg
entgegen. Stiles mar gütte unb Eergeubung, tief an alten Stetten
über, ©täfer mie Schüffetn. Kafeen ftrieben in Scharen unter
Sifchen unb Eänfen her unb fraßen fortgefeßt.

„2ies ift feit ©enerationen unb mirb fo bleiben", fagte
SRarcetta; „ber Kreislauf bes ©infehtingens unb Eerbauens ift
banbgreiftiche Unfterbtichfeit."

3m ffintergrunb, neben bem Schanftifcb, ftaffte eine große
2ür, man fab auf ben offenen $of. 2ort mürbe ein ganser
Rammet gebraten. 2er eine oon ben mit roten fieibbinben um»
gürteten Kebabbfehis brebte ben Spieß, ©r beberrfefüe bies
f>anbroerf oottfommen, irrte fich niemals in ber notmenbigen
fiangfamfeit, obmobt feine Stugen immer mo anbers maren.
2er anbere goß mit einer Kette gett über ben fich brebenben
Rammet. Sein ©eficht btinfte feucht unb braun, mie bas fchmo»
renbe gteifch. ©r fab aus, als ob er fich fetbft ab unb su eine
Kette gett über.bas ©eficht göffe.

StRarcetta unb Eubenberg feßten fich an einen ber fteinen
îifche, aber fie oermochten nicht einmal ein Heines Stücfchen bes
fäuertichen meißen ßaabfäfes bmuntersumürgen, ber einsigen
Speife, bie nicht narf) ^ammetfett roch. 5Rur Kaffee fchmetfte
noch.

Sie hatten beibe meebfetfeitig SRitteib mit ihrem Suftanb
unb brachen auf. Stuf ber Straße töfte ficb aus bem SRenfcben»
fnäuet ein Schatten unb heftete fich) an ihre gerfen. ©r trug einen
tief berabgesogenen Xurban. Eon einem ©eficht tonnte man bei
ihm faum fpreeben. Smifchen 2urban unb einem fchmußiggetben
Halstuch fchimmerte es etmas meißfich- Kein ïropfen Elut be=

lebte biefe ijaut, bie Kettertuft unb ©iftbaueb gegerbt hatte. Stus
bem febmarsen Spattmunb tarnen ein paar sifchenbe fiaute,
bureb bie oorgebattene 5anb gebämpft. ©r mintte ihnen, mit»
sutommen.

Sie betraten über eine batsbrecherifche Stiege einen bell»
erleuchteten gänstich unromantifchen fRaum. Ueberau oerfchmier»
te Spinnmeben. Sunächft nahm ein fettfames ©etön gefangen.
Sin ben SBänben ftanben in Kopfböbe ein 2ußenb ©tastäften,
Euppen, mit bunten Sappen betreibet, brebten fich umeinanber,
rührten bie ^änbe, nietten mit bem Kopf unb führten alte bie
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„Ich habe es dir gesagt, weil nichts, gar nichts zu ändern
ist."

Bubenberg nahm sich zusammen: Ja, das verstehe er und
er danke ihr für diese Rücksicht.

Marcella hatte Mitleid mit ihm. „Wir können sie aber yüf
der Rückfahrt nach dem Iildis sehen, wenn wir uns beeilen."

Auf der Höhe von Dolma Bagdsche sahen sie endlich den
weißen Staatskaik mit seinen sechzehn blitzenden Ruderern. Wie
eine geschnitzte Bugfigur saß vorn eine Eunuchengestalt mit ge-
recktem Hals. Auf dem Achterdeck stand eine Frau in weißem
Tschartschaff. Die Enden des Ueberwurfs breiteten sich wie Flü-
gel im Wind. Sie drehte den Ruderern den Rücken zu. Ange-
sichts der Nacht konnte sie es wagen, den Schleier zurückzuschla-

gen. Man sah das Weiß ihres Gesichtes durch die Dunkelheit
schimmern. Sie hatte den Mund.leicht geöffnet und sog den köst-

lichen Wind ein, der sich ihr zu Füßen warf.
Weiter abwärts lagen die Stationsschiffe der Mächte, zu

Ehren des feiernden Gastvolkes hell erleuchtet. Nach einem alten
Brauche ließen übermütige Matrosen die Scheinwerfer über die
Wasser spielen. Ungefähr in dem Augenblick, als Mirimahs Kaik
mit dem Bubenbergs auf gleicher Höhe lag, packte der Schein-
werfer die beiden Schiffe. Mirimah stand plötzlich als leuchtende
Flamme in der engen Nacht und war dann auch schon wieder
unter dem Mantel der Finsternis verborgen. Nur ein verzweifel-
ter Schrei irrte ihr nach über das Wasser: „Mirimah!" Der
Ruf traf sie, sie zuckte leise zusammen und schüttelte dann müde
das Haupt.

Bubenberg hielt den Atem an. Er begriff. Es war zu Ende.
Mit einem erlösenden Ruck glitt sein Boot aus dem Zwang

der Stromenge in das freie Mondlicht hinaus. Der nüchterne
Strahl traf Bubenberg ins Gesicht. Er strich sich über Kopf und
Stirn, Nase und Kinn, machte ein paar gurgelnde Laute und
hatte seine Festigkeit wieder. Er setzte sich neben Marcella, griff
nach ihrem Handgelenk, umspannte es mit bittendem Griff und
sagte: „Laß mich nicht allein! In dieser Nacht nicht. Ich habe
Angst vor dem Traum. Nun habe ich keinen Talisman mehr
gegen ihn. Wir tauchen in der Stadt unter. Willst du? Hast du
Mut, jetzt Galata zu sehen? Iemtschartschi?"

Marcella legte den Arm um seine Schulter. Sie war für
ihn alles, sogar Freund.

Mit sanften, kühlen Händen schloß sie ihm die Augen, als
sie dann an der Ortaköi-Moschee vorüberfuhren.

Die silbernen Marmorstufen führen heute noch zur Moschee,
die Mirimahs Fuß betreten hatte. Doch drängt jetzt Moos durch
dje Aurchen und Risse, die die Jahre sprengten. Die Alabaster-
lampen schweben nicht mehr dicht über den Köpfen der Beten-
Wj der Raum darüber ist nicht mehr im Halbdunkel bis in den
Hkmmel hinauf geweitet und geweiht; elektrische Flammen zei-
gen hart und sicher seine Grenzen; Löschapparate sind handlich
nahe, die kostbaren Teppiche werden nicht mehr dem freien Fa-
tum überlassen. An von der Sonne gewärmten Wänden schaben
sich noch immer die Bettler und humpeln heran, um den Schlag
des Wagens zu öffnen, der für den Fremden dort hält. Fremd
alle. Die Herzen, die in dieser Ramasannacht um Ortaköi jubel-
ten und litten, schlagen nicht mehr.

Der Weg vom Anlegeplatz des Kaiks hinüber in das Ka-
schemmenviertel war nicht weit. Zunächst durchschritten sie eine
fast menschenleere Straße. Aber nach der ersten Ecke schon war
es, als ob sie in ein Menschenmeer hineingeraten seien. Rechts
und links standen Häuser dicht und hell, Lärm quoll aus ihnen,
Gesichter tauchten wie Schatten ganz dicht vor ihnen auf und
verschwanden.

Matrosen besonders. Sie trugen weiße Jacken. Konstanti-
nopel war für sie die erste exotische Insel, die sie anliefen, nach-
dem sie Europa entronnen waren. Dazwischen gab es dann Uni-
formen türkischen Militärs, Zivil aller Grade. Die Luft roch nach
Teer, Staub, Schweiß; Knoblauch, und nach einer durchdringen-
den Süße, die kein Schnapsdunst war, sondern etwas unheimlich
Fremdes.
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Vor einem Haus, in dessen Erkerscheiben Muscheln und
Salate standen, machte Marcella Halt:

„Wir essen beim großen Benali!"
Zunächst dem Eingang standen auf einem riesigen Marmor-

Herd, dessen Glut Holzkohlen hergaben, Dutzende von flachen
Kasserolen. Der Ueberblick ersparte die Speisekarte. Man konnte
mit der Hand auf das deuten, was man haben wollte. Da
waren erschreckliche Mischungen aus Spaghettiwürmern, Klump-
muscheln, Fleischrollen, Reispämsen, Lungenbrei, dann aber auch
Gemüseschüsseln in allen Abwandlungen, Salate in grün, gelb
und rot, und als Mittelpunkt des Ganzen ein Turm, der Döner
Kabab. Es war ein ganzer Berg aus Hammelfleischstücken. Ein
senkrecht gestellter Spieß hielt sie zusammen. Im Halbrund
waren um diesen Spieß Gefächer mit glühenden Holzkohlen
aufgebaut. Die Achse wurde langsam gedreht. Die Oberfläche
des Fleischberges briet schmorend, während er an den glühenden
Holzkohlen vorbeigedreht ward. Kam diese frische Kruste wieder
nach vorn, wurde sie mit einem haarscharfen, langen Messer vom
Kebabdschi ganz fein abgeschnitten und auf einen heißen Teller
geschnellt.

An dieser brodelnden Speisekarte mußte man vorbei, ehe

man zu den Tischen und Stühlen des großen Benali kam. Groß
war Benali, der Wirt und sein Ruhm, nicht etwa das Lokal.
Es war ein schmaler tiefer Raum, nicht ganz niedrig, sondern
ziemlich hoch, sonst wäre man von den Wolken des Hammelfetts,
wie eine Wurst im Rauchfang, durchräuchert worden. Um die
Wand herum lief ein hartes Plüschsofa. Oben auf der Lehne
waren die Plätze numeriert, für die Stammgäste. Den Hinter-
gründ nahm auf der einen Seite ein erhöhter Schenktisch ein,
auf dem in dichten Reihen die Rakiflaschen standen. Der Wein
wurde vom Faß in irdenen Krügen ausgeschenkt. Der Schenk-
tisch und die kleinen Marmortische troffen von übergegossenen
Flüssigkeiten, deren Schwaden wehten Marcella und Bubenberg
entgegen. Alles war Fülle und Vergeudung, lief an allen Stellen
über, Gläser wie Schüsseln. Katzen strichen in Scharen unter
Tischen und Bänken her und fraßen fortgesetzt.

„Dies ist seit Generationen und wird so bleiben", sagte
Marcella: »der Kreislauf des Einschlingens und Verdauens ist
handgreifliche Unsterblichkeit."

Im Hintergrund, neben dem Schanktisch, klaffte eine große
Tür, man sah auf den offenen Hof. Dort wurde ein ganzer
Hammel gebraten. Der eine von den mit roten Leibbinden um-
gürteten Kebabdschis drehte den Spieß. Er beherrschte dies
Handwerk vollkommen, irrte sich niemals in der notwendigen
Langsamkeit, obwohl seine Augen immer wo anders waren.
Der andere goß mit einer Kelle Fett über den sich drehenden
Hammel. Sein Gesicht blinkte feucht und braun, wie das schmo-
rende Fleisch. Er sah aus, als ob er sich selbst ab und zu eine
Kelle Fett über-das Gesicht gösse.

Marcella und Bubenberg setzten sich an einen der kleinen
Tische, aber sie vermochten nicht einmal ein kleines Stückchen des
säuerlichen weißen Landkäses hinunterzuwürgen, der einzigen
Speise, die nicht nach Hammelfett roch. Nur Kaffee schmeckte

noch.
Sie hatten beide wechselseitig Mitleid mit ihrem Zustand

und brachen auf. Auf der Straße löste sich aus dem Menschen-
knäuel ein Schatten und heftete sich an ihre Fersen. Er trug einen
tief herabgezogenen Turban. Von einem Gesicht konnte man bei
ihm kaum sprechen. Zwischen Turban und einem schmutziggelben
Halstuch schimmerte es etwas weißlich. Kein Tropfen Blut be-
lebte diese Haut, die Kellerlust und Gifthauch gegerbt hatte. Aus
dem schwarzen Spaltmund kamen ein paar zischende Laute,
durch die vorgehaltene Hand gedämpft. Er winkte ihnen, mit-
zukommen.

Sie betraten über eine halsbrecherische Stiege einen hell-
erleuchteten gänzlich unromantischen Raum. Ueberall verschmier-
te Spinnweben. Zunächst nahm ein seltsames Getön gefangen.
An den Wänden standen in Kopfhöhe ein Dutzend Glaskästen,
Puppen, mit bunten Lappen bekleidet, drehten sich umeinander,
rührten die Hände, nickten mit dem Kopf und führten alle die
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unmirtticben Setoegungen aus, Me uns als Kinber sunächft äng»

ftigen unb fchtießtich ergoßen. Spietubren, eine hiebt neben ber
anberen. 3ebe fang ihre emsige Stetobie mit unerfcijopflicijer
©ebulb, folange bie Statse noch ein Säctcijen batte. Étollte eine
oerftummen, fo löfte fich nom Eoben eine bet bort liegenben
©eftalten unb roarf ein ©elbftiicf hinein. Sas herabfallen in bas

Ubrroert Hang une ein Seitfcbentneb.
23änte unb serfcbüffene Simane Hebten an ben Stänben.

Eerfchmußte Kelims fucbten bie Spalten in Stauer unb 23 ob en
SU oerbülten, bie für bas Ungesiefer eingelaffen toaren. Stan
abnte ganse Etansenoölfer unter ihnen; ein paar fcbmarje Eor*
poften fieberten fich in bem serriffenen ©emebe.

Sort faß, faut unb tag bie Kunb febaft ber Dpiumböble. Ster
ibr oerfiel, oertor halb ©efiebt unb hattung, oerfebtoor fieb bem
täglich roieberbotten Kreistauf, ber über Truntenbeit unb fRaufcb

sur tobesäbntieben ©rftarrung führte. Die Stänner, bie bort am
SBoben tagen, maren jenfeits altes Stenfcbticben. ©inem Traum*
fumpf blieben fie ausgeliefert, ber feine gorm unb ©eftatt mehr
bannte, nur noch oertlumpte -Rebel.

Der Kametfcbi froeb mie eine Spinne 3" ihnen heran, mies
einen Sim an an unb bot sur Eusmabt eine hanbooll Tonpfei*
fen, beren Stunbftücf noch feucht mar.

Sie flohen biefe ärmliche hötte.
„3ft bas altes?" frug Eubenberg enttäufebt.
„2Bir finb im fatfeben gemefen, ich finbe ohne Schlepper

beffer."
Sie überguerten bie ©atataftraße, in bie jebe fJtacbtftunbe

neuen Stenfcbenfcbaum bmeinmarf, unb betraten eine Seiten*
gaffe.

Straßenlaternen gab es bort nach ein paar Schritten nicht

mehr. 2lber oor jebem haus tonnte man rauchen unb trinîen;
alte genfter maren belt erleuchtet.

Sie feßten fich an einen Heinen Tifcb unter ©Igsinienranfen,
bie über bie Straße gefpannt maren. ©s fam Kaffee unb eine
2S5 äfferpfeife. Sie beftanb aus einer großen ©tasftafche, mit oer*
gotbeten Elumen bemalt, bie auf ihrem {planten hats ein oer*

morrenes ©ebitbe aus langen Schläuchen, Röhren unb Eebäl*
tern trug. 2Bie ein aufrecht gehaltener Tintenfifcb fab es aus.

Ser Kametfcbi fefete fie mit befonberer Rorficbt auf einen

Schemel, entrollte smei ber langen htjbrabätfe unb gab ihnen
bie Stunöftücte in bie hanb. 3" oberft tag auf bem Rfeifenauf*
bau ein glübenbes Stüct Rofenbotsfoble. Sei jebem 2tnfäugen
leuchtete es auf mie ein rotes Rotgpenauge. Stan tranf ben tat»

ten fRauch, ber als milchiger Stehet ben hohtraum ber gtafebe

füllte.
Sunächft fehmeetten fie nur bas Koblenorgbgas bes gtim»

menben holses. 2tber bas fpieterifche ©urgetn bes Staffers unb

bie gruchttübte bes fRauches reiste unmitttürtich, in rafchen 3ü=

gen an bem Eernfteinmunöftüct su faugen.
„®ut?" frug Starcelta.
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Eubenberg mottte eigentlich nein fagen. 2tber beoor er bas
Stört über feine Sippen brachte, mar ber Drnbgefcbmact meg.

„•Riebt fo rafch!"
Reibe marnten fich, aber beibe machten immer tiefere 3üge.

Sas Unbehagen oerfebmanb, gtäferne helle unb ätberifebe Seich*
tigîeit burdjbrangen fie.

Starcelta hörte feinen bireften irbifeben Saut mehr. Such
faß fie nicht mehr auf einem Stuhl, fonbern fcfjtbebte in berr*
lieber greibeit über ihm. Sie erregte ©äffe hing oor ihr mie
ein Heines Raftellbitb. ©ans unräumtich, toie bureb einen um*
gelehrten getbftecber gefeben. Sie batte bie Stacht, mit einer
Heinen ©efte ihrer hanb bas ganse Eitb su serftören, aber fie
mar su gnäbig geftimmt.

hafebifeb, raunte irgenb etmas in Eubenbergs Dbr. ha*
f cb i f cb Sas Stört bröbnte mie eine in feinem 3nneren ge=

läutete ©tocte.
Starcettas Rupilten meiteten fich SU fchmarsen, foebenben

Seen. Sie fab, mie fich ein Seichenbegängnis burch bie ©äffe
binunterbemegte. ©riechifche Ropen trugen einen Sarg, offen,
geneigt, bamit man bie lote fiebt, mie es hier üblich rft. Eor
bem Sarg mantte ber Totengräber mit bem Settel. Ueberatt
fchritten Ropen, jeber Rflafterftein mar ein Sope, ber ©ebetè
murmelte. Site Rorübergebenben febtoffert fich bem ©eteit an,
fie fetber. Stber neben bem griebbof maren Suftfchauteln auf*
gebaut, mie es immer mar. Sie Träger legten bie Tote neben
bas offene ©rab unb fchautetten, mitfamt bem ©efotge. Sie
Tote hatte einen meißen Tfcbartfcbaff an unb rote Santoffetn.
©s mar SSRirimab. 2tttein ftanb fie aufgebahrt neben bem offenen
©rabe. Sesbatb meinte fie unb bot ihre roten Schuhe sum Sohn,
menn man ihr helfe. 2tber ba tarn ptöfetich eine mitbe 3agb
baber: bie hunbe Sfchingis Khans brauen aus Oria aus, fpann*
ten fieb mie bei einem Schtittengefäbrt Oor ihre Sabre unb
ftürmten mit ihr über bas unter bem SRonb sugefrorene 2Reer
baoon. „fRach Satoniti!" hörte fie SRirimabs Stimme rufen.

„5Rach Satoniti!" — ÜRarcettas hafchifchtraum ging fpäter,
— in 2ßirtli(hfeit umgebeutet — in ©rfüttung.

Subenberg fab im fetben Suftanö, baß bie häufer um fie

herum alte nur aus Türen beftanben. Sie Türen bemegten fié
auf unb su; jebesmat fchiangen fie einen SIRenfcben ein, ein?

grau, unb fpieen fie fpäter mieber aus. Sie taumelte bann met»

ter, bis fie in einem anberen Eiertet eine neue Tür erfaßte unb
in ben Etagen bes haufes bmeinfcblucfte. Sie ganse Stabt
muebs su einem taufenbmäutigen Ungeheuer, bas ben Stäbchen*
ftrom über bas Steer an fich sog, auf bem Stege 00m hafen
her nach ber Stabt berauf in einem gierigen hausfebtunb nach

bem anberen oerbrauchte, meitergab, burch Stabtoiertet unb

Sabre binöurcb, fchtießtich nach bem üleferfetb, mo bie Ser*
morfenen tefeten Stufgebotes aus Setroteumbtechtiften, bie fie

mit Sebm ausftampften, niebrige hütten bauten, gerabe groß

genug für smei tiegenbe SDtenfchen. gortfeßung folgt.

Florence Leighton

Ser halbe Sottar in Sans Tafcbe Happerte luftig gegen bie

brei $Rictet=3ebner. Susanne legte ihren SIrm in ben feinen
unb manberte auf bem Sect mit ihm bin unb ber.

„Schön, fo eine Seereife, nicht?" fagte 3an unb ließ ben

Stooemberminb an feinen bieten, gelben haaren reißen. „Stötten
Sie beute abenb tansen, Stiß Sertetg?"

„Sietteicht."
„Sitte!" bat er. „Unb morgen fpieten mir Sect=Tennis. Sie*

ben Sie Se<f*Temtis?"
Susanne niette. „3th möchte auch gern fchmimmen.

Schmimmen Sie, Str. Sane?" „

„3ch traute, Stiß Sertelp. ©s märe munberoolt, mit 3bnen
su trauten. Steh, biefe Seereifen!"

©in furser, breiter Stann, ber an einen Sfoften gelehnt
batte, trat ihnen in ben Steg, „heb, 3br!" bellte er fie an. „Stas
ift euch m ben Kopf gefahren? Sas ift jefet fchon bas britte Etat,
baß Sbr ben gtuß hinüber fährt. — Stenn mir anlegen, macht

3br, baß 3br raus tommt! Sas ift fein Eergnügungsbamppfer,
fonbern eine gäbre!"

3an neigte leicht ben Kopf. „2Bie Sie meinen, Kapitän!"
Ser Sicte trollte fich böfe baoon, unb Susanne feufste auf.

,,©s mar fo bübfeh", fagte fie. „3<h bachte, mir tonnten gerabe
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unwirklichen Bewegungen aus, die uns als Kinder zunächst äng-
stigen und schließlich ergötzen. Spieluhren, eine dicht neben der
anderen. Jede sang ihre einzige Melodie Mit unerschöpflicher
Geduld, solange die Walze noch ein Zäckchen hatte. Wollte eine
verstummen, so löste sich vom Boden eine der dort liegenden
Gestalten und warf ein Geldstück hinein. Das Herabfallen in das
Uhrwerk klang wie ein Peitschenhieb.

Bänke und zerschlissene Diwane klebten an den Wänden.
Verschmutzte Kelims suchten die Spalten in Mauer und Boden
zu verhüllen, die für das Ungeziefer eingelassen waren. Man
ahnte ganze Wanzenvölker unter ihnen; ein paar schwarze Vor-
Posten sicherten sich in dem zerrissenen Gewebe.

Dort saß, sank und lag die Kundschaft der Opiumhöhle. Wer
ihr verfiel, verlor bald Gesicht und Haltung, verschwor sich dem
täglich wiederholten Kreislauf, der über Trunkenheit und Rausch

zur todesähnlichen Erstarrung führte. Die Männer, die dort am
Boden lagen, waren jenseits alles Menschlichen. Einem Traum-
sumpf blieben sie ausgeliefert, der keine Form und Gestalt mehr
kannte, nur noch vertlumpte Nebel.

Der Kawetschi kroch wie eine Spinne zu ihnen heran, wies
einen Diwan an und bot zur Auswahl eine Handvoll Tonpfei-
sen, deren Mundstück noch feucht war.

Sie flohen diese ärmliche Hölle.
„Ist das alles?" frug Bubenberg enttäuscht.

„Wir sind im falschen gewesen, ich finde ohne Schlepper
besser."

Sie überquerten die Galatastraße, in die jede Nachtstunde

neuen Menschenschaum hineinwarf, und betraten eine Seiten-
gaffe.

Straßenlaternen gab es dort nach ein paar Schritten nicht

mehr. Aber vor jedem Haus konnte man rauchen und trinken;
alle Fenster waren hell erleuchtet.

Sie setzten sich an einen kleinen Tisch unter Glyzinienranken,
die über die Straße gespannt waren. Es kam Kaffee und eine

Wasserpfeife. Sie bestand aus einer großen Glasflasche, mit ver-
goldeten Blumen bemalt, die auf ihrem schlanken Hals ein ver-
worrenes Gebilde aus langen Schläuchen, Röhren und Vehäl-
tern trug. Wie ein aufrecht gehaltener Tintenfisch sah es aus.

Der Kawetschi setzte sie mit besonderer Vorsicht auf einen

Schemel, entrollte zwei der langen Hydrahälse und gab ihnen
die Mundstücke in die Hand. Zu oberst lag auf dem Pfeifenauf-
bau ein glühendes Stück Rosenholzkohle. Bei jedem Ansaugen
leuchtete es auf wie ein rotes Polypenauge. Man trank den kal-

ten Rauch, der als milchiger Nebel den Hohlraum der Flasche

füllte.
Zunächst schmeckten sie nur das Kohlenoxydgas des glim-

menden Holzes. Aber das spielerische Gurgeln des Wassers und
die Fruchtkühle des Rauches reizte unwillkürlich, in raschen Zü-
gen an dem Bernsteinmundstück zu saugen.

„Gut?" frug Marcella.
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Bubenberg wollte eigentlich nein sagen. Aber bevor er das
Wort über seine Lippen brachte, war der Oxydgeschmack weg.

„Nicht so rasch!"
Beide warnten sich, aber beide machten immer tiefere Züge.

Das Unbehagen verschwand, gläserne Helle und ätherische Leich-
tigkeit durchdrangen sie.

Marcella hörte keinen direkten irdischen Laut mehr. Auch
saß sie nicht mehr auf einem Stuhl, sondern schwebte in Herr-
licher Freiheit über ihm. Die erregte Gasse hing vor ihr wie
ein kleines Pastellbild. Ganz unräumlich, wie durch einen um-
gekehrten Feldstecher gesehen. Sie hatte die Macht, mit einer
kleinen Geste ihrer Hand das ganze Bild zu zerstören, aber sie

war zu gnädig gestimmt.
Haschisch, raunte irgend etwas in Bubenbergs Ohr. Ha-

s chis ch! Das Wort dröhnte wie eine in seinem Inneren ge-
läutete Glocke.

Marcellas Pupillen weiteten sich zu schwarzen, kochenden
Seen. Sie sah, wie sich ein Leichenbegängnis durch dix Gasse

hinunterbewegte. Griechische Popen trugen einen Sarg, offen,
geneigt, damit man die Tote sieht, wie es hier üblich ist. Vor
dem Sarg wankte der Totengräber mit dem Deckel. Ueberall
schritten Popen, jeder Pflasterstein war ein Pope, der Gebete
murmelte. Alle Vorübergehenden schloffen sich dem Geleit an,
sie selber. Aber neben dem Friedhof waren Luftschaukeln auf-
gebaut, wie es immer war. Die Träger legten die Tote neben
das offene Grab und schaukelten, mitsamt dem Gefolge. Die
Tote hatte einen weißen Tschartschaff an und rote Pantoffeln.
Es war Mirimah. Allein stand sie aufgebahrt neben deM offenen
Grabe. Deshalb weinte sie und bot ihre roten Schuhe zum Lohn,
wenn man ihr helfe. Aber da kam plötzlich eine wilde Jagd
daher: die Hunde Dschingis Khans brachen aus Oxia aus, spann-
ten sich wie bei einem Schlittengefährt vor ihre Bahre und
stürmten mit ihr über das unter dem Mond zugefrorene Meer
davyn. „Nach Saloniki!" hörte sie Mirimahs Stimme rufen.

„Nach Saloniki!" — Marcellas Haschischtraum ging später,

— in Wirklichkeit umgedeutet — in Erfüllung.
Bubenberg sah im selben Zustand, daß die Häuser um sie

herum alle nur aus Türen bestanden. Die Türen bewegten sich

auf und zu; jedesmal schlangen sie einen Menschen ein, ein?

Frau, und spieen sie später wieder aus. Sie taumelte dann wer-
ter, bis sie in einem anderen Viertel eine neue Tür erfaßte und
in den Magen des Hauses hineinschluckte. Die ganze Stadt
wuchs zu einem tausendmäuligen Ungeheuer, das den Mädchen-
strom über das Meer an sich zog, auf dem Wege vom Hafen
her nach der Stadt herauf in einem gierigen Hausschlund nach

dem anderen verbrauchte, weitergab, durch Stadtviertel und

Jahre hindurch, schließlich nach dem Aeserfeld, wo die Ver-
worfenen letzten Aufgebotes aus Petroleumblechkisten, die sie

mit Lehm ausstampften, niedrige Hütten bauten, gerade groß

genug Dr zwei liegende Menschen. Fortsetzung folgt.

à
Florence I,eigktoll

Der halbe Dollar in Jans Tasche klapperte lustig gegen die

drei Nickel-Zehner. Suzanne legte ihren Arm in den seinen

und wanderte auf dem Deck mit ihm hin und her.

„Schön, so eine Seereise, nicht?" sagte Jan und ließ den

Novemberwind an seinen dicken, gelben Haaren reißen. „Wollen
Sie heute abend tanzen, Miß Verkely?"

„Vielleicht."
„Bitte!" bat er. „Und morgen spielen wir Deck-Tennis. Lie-

ben Sie Deck-Tennis?"
Suzanne nickte. „Ich möchte auch gern schwimmen.

Schwimmen Sie, Mr. Lane?" ^

„Ich kraule, Miß Berkely. Es wäre wundervoll, mit Ihnen
zu kraulen. Ach, diese Seereisen!"

Ein kurzer, breiter Mann, der an einen Pfosten gelehnt
hatte, trat ihnen in den Weg. „Heh, Ihr!" bellte er sie an. „Was
ist euch in den Kopf gefahren? Das ist jetzt schon das dritte Mal,
daß Ihr den Fluß hinüber fährt. — Wenn wir anlegen, macht

Ihr, daß Ihr raus kommt! Das ist kein Vergnügungsdamppfer,
sondern eine Fähre!"

Jan neigte leicht den Kopf. „Wie Sie meinen, Kapitän!"
Der Dicke trollte sich böse davon, und Suzanne seufzte auf.

„Es war so hübsch", sagte sie. „Ich dachte, wir könnten gerade
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